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Lesepredigt
Pfingsten - Lesejahr A (24. Mai 2026)

L1: Apg 2,1–11 | Aps: Ps 104,1–2.24–25.29–31.34 | L2: 1 Kor 12,3b–7.12–13 | Ev: Joh 20,19–23

Morgens auf dem Weg zur Arbeit. Das Auto rollt aus der Garage, biegt auf die Straße ein. Der Fahrer fummelt nach dem Sicherheitsgurt und verzieht das Lenkrad. Da ist es passiert: Er rammt einen Telegrafenmast. Das Kinn schlägt aufs Lenkrad. Eine Platzwunde, die genäht werden muss. Das geschieht nicht ganz fachgerecht. – So beschreibt der Schauspieler Harrison Ford den Unfall, der ihm die charakteristische Narbe am Kinn einbrachte.

Landläufig werden Narben oft als ein Makel gesehen. Etwas, was man nicht unbedingt haben will, was man vielleicht auch hässlich findet. Das kann man so sehen.

Aber Narben – das ist spannend – erzählen so gut wie immer eine Geschichte. Es sind nicht immer grandiose oder beeindruckende Geschichten, aber doch Geschichten. Geschichten, die ihre Träger ausmachen und bisweilen auch prägen. 

Auch viele von uns haben Narben. Und sicherlich könnte jeder und jede zu den Narben eine kurze Geschichte erzählen. Seien es Narben aus der Kindheit vom Spielen, weil man vom Baum gefallen ist. Narben nach medizinischen Eingriffen, wegen des Blinddarms oder weil das Kreuzband beim Sport gerissen ist. Oder auch Narben, die immer wieder schmerzlich an einen Unfall erinnern. Narben zeigen Einschnitte in unser Leben. Sie sind Erinnerungszeichen. Erinnerungen an manchmal schmerzhafte Schnitte, die aber unser Leben prägen. Die bisweilen sogar uns und unseren Charakter geformt haben.

Bei Jesus sind die Narben – die Wunden der Kreuzigung – ein wichtiges Erkennungszeichen für die Jünger. Als Beweis, dass er es ist, zeigt er im heutigen Evangelium seinen Jüngern die Wundmale. Und an anderer Stelle des Evangeliums erkennt der Apostel Thomas ihn daran, als er sie berühren darf.

Ich finde das immer wieder überraschend. Christus ist auferstanden. Verwandelt, ganz anders geworden. Die Jünger erkennen ihn oft nicht. Aber: Er trägt immer noch dieselben Narben, die von seinem Lebens- und Leidensweg erzählen. Sie gehören zu ihm, der er wahrer Gott, aber eben auch wahrer Mensch war und ist. Nichts von seinem Leben wird weggenommen. Nein, vielmehr alles, was zu seinem Leben dazugehört, auch diese schweren Momente, sind in der Auferstehung, in der Erlösung, wenn man so will, inbegriffen. Man darf also annehmen, dass es bei der Auferstehung aller am Ende der Zeit ebenso sein wird, dass die Narben bewahrt bleiben.

Drückt sich darin nicht eine unglaubliche Liebe, eine Wertschätzung der Welt und alles Geschaffenen durch Gott aus? Es zeigt: Gott nimmt die Menschen und ihr Leben an, so wie es eben verläuft. Er glättet nicht das, was in meinen Augen nicht gut war. Gott nimmt nicht die Narben weg, nicht das Schwierige, nicht meine Fehler und das Schmerzhafte. Er nimmt es vielmehr an und es wird miterlöst. Denn Gott liebt seine Welt. Eine unglaubliche Botschaft. 

Und damit diese Botschaft nicht unglaublich bleibt, sondern begreifbar wird, muss sie immer wieder bekräftigt und weitergetragen werden. Das ist die Botschaft Christi. Seine Narben, die von seiner Liebe zu uns zeugen, von seiner Liebe bis in den Tod, seine Narben die wir auf jedem Kruzifix in Kirchen oder zuhause sehen, sind bleibendes Zeichen dafür. Sie erinnern uns an seine Geschichte. An seinen schweren Leidensweg, den er aus Liebe zu uns gegangen ist. Der aber gleichzeitig ein Auftrag an uns ist. Nun ist es an uns, seinen Jüngern, seine Botschaft in der Welt weiterzutragen. Den Jüngern im Evangelium schenkt er dazu den Geist. Der Geist, der auch uns allen in Taufe und Firmung geschenkt wurde. Verbunden mit dem pfingstlichen Auftrag, seine Botschaft in alle Welt zu tragen. Dazu sind wir auch heute aufgerufen. Dieser Auftrag ist nicht immer leicht. Wer Christus heute nachfolgt wird auch Narben davontragen. Nicht immer stößt man damit auf offene Ohren, Wohlwollen und Verständnis. Die Nachfolge kann auch belächelt werden. Vielleicht sogar Widerwillen auslösen. Und doch sollen wir, unterstützt vom heiligen Geist, den Christus uns als Beistand gibt, daran festhalten. Wie auch Christus daran festgehalten hat. 

Ja, als Christen sind wir auch heute gesandt in alle Welt, wie die Jünger damals an Pfingsten und durch unser Tun als seine Jünger an die Narben Christi und besonders an ihre Botschaft der Liebe Gottes für die Welt weiterhin zu erinnern und dafür einzustehen.
Gabriel Abb
